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Böden. In Eitzinger et al. (2008) wird zusammenfassend fest-
gestellt: bei einer mäßigen mittleren Temperaturerhöhung bis 
ca. 2 °C (wie sie bis zu den 2040er Jahren regional erwartet 
wird) könnten in Summe die positiven Effekte auf das Er-
tragspotenzial in der Landwirtschaft überwiegen, bei einer 
Temperaturerhöhung von > 2 °C würden zunehmend negative 
Effekte auftreten. Die Vegetationszeit wird um ca. 7–10 Tage 
pro Dekade länger, beginnt früher und die Entwicklungsraten 
der Pflanzen werden beschleunigt. Das Produktionspotenzi-
al in bisher von der Temperatur begrenzten Anbauregionen 
würde sich insbesondere durch eine verlängerte Vegetations-
periode verbessern, wie z. B. die Futtergewinnung in vielen 
niederschlagsreichen Grünlandregionen, wobei ein erhöhtes 
Risiko von Frostschäden durch Spätfröste zu erwarten sein  
kann.

2.8.6 Wasserkraftnutzung

In diesem Abschnitt werden die hydro-meteorologischen Aus-
wirkungen des Klimawandels auf die Stromerzeugung aus 
Wasserkraft diskutiert (siehe dazu auch Band 3, Kapitel 3).

Beobachtete Entwicklung in den letzten Jahrzehn-
ten

Österreich deckt derzeit etwas weniger als 60 % des Verbrauchs 
elektrischer Energie durch Wasserkraft. Der Wasserkraftanteil 
am Stromverbrauch lag 2010 bei ca. 58,5 % (e-control, 2011). 
Aufgrund des stetig steigenden Energieverbrauchs und der be-
grenzten Kapazitäten (der Zuwachs an neuen Wasserkraftan-
lagen ist seit den 1990er Jahren gering), nimmt der Anteil der 
Wasserkraft an der Gesamtenergieproduktion stetig ab. 

Die Entwicklung des Bedarfs und der Erzeugungsanteile 
(Wasser- und Wärmekraftwerke) ist in Abbildung  2.35 dar-

gestellt. Als Beispiel für klimabedingte Änderungen wurde 
die Entwicklung der Jahreserzeugungskoeffizienten (Abbil-
dung  2.36) der Kraftwerke der Austrian Hydro Power AG 
(AHP) im Zeitraum 1950 bis 2007 untersucht. Der Erzeu-
gungskoeffizient ist der Quotient aus der Jahreserzeugung 
und dem Regelarbeitsvermögen eines oder mehrerer Wasser-
kraftwerke. Aus Abbildung  2.36 ist ersichtlich, dass die Er-
zeugungskoeffizienten von 1960 bis 2002 tendenziell geringer 
wurden. Dies stimmt gut mit den beobachteten Trends im Ab-
fluss überein (Abbildung 2.13). Einzelne Jahre mit sehr war-
men trockenen Sommern und ausgeprägten Schmelzbeiträgen 
der Gletscher wurden in Hinblick auf die hydroelektrische 
Energieerzeugung in Habersack et al. (2006) ausgewertet. 

Zukünftige Veränderungen bezüglich Energiewirt-
schaft

Hydroelektrische Energieerzeugung

Über den gesamten Zeitraum 2001 bis 2100 wurden die Zeit-
reihen der Abflüsse mit dem REMO-UBA-Modell für die 
Emissionsszenarien (A1B, A2, B1) simuliert und daraus das 
Abflusspotenzial für die Flussgebiete ermittelt (Nachtnebel et 
al, 2010a). Unter Verwendung früherer Studien zum Abfluss-
flächenpotenzial in Österreich (Schiller und Drexler, 1991; 
Pöyry, 2008) wurde das Verhältnis zwischen Flächen- und 
Linienpotenzial bzw. zwischen Flächenpotenzial und tatsäch-
licher Jahresenergieerzeugung abgeleitet. Unter Beibehaltung 
dieser Faktoren kann dann aus der zukünftigen Veränderung 
des Abflusspotenzials eine Aussage über eine Veränderung in 
der Energieerzeugung abgeleitet werden.

Betrachtet man nur die relativen Veränderungen im 21. 
Jahrhundert (Nachtnebel et al., 1999; Nachtnebel, 2010a; 
Stanzel und Nachtnebel, 2010b; Kling et al., 2012; Nacht-

Abbildung 2.35 Entwicklung des Inlands-
stromverbrauchs von 1945–2011. Quelle: 
e-Control (2011)

Figure 2.35 Time series of electric 
consumption in Austria from 1945–2011. 
Source: e-Control (2011)


